
IS T DER ALZBURGER DO VOLLENDET?

Die „Dom{festwoche“ VO 30 pri bis Maı War der es
Abschluß des Wiederaufbaues un! der Gesamtrenovilerung des einzigartig
schönen un majestätischen Domes alzDur. In vierzehn Jahren 1614
Dis 1628 en ihn die Erzbischöfe Markus Sittikus un! Parıs Lodron
erbaut; die Ausstatftung brauchte noch Jahrzehnte un! wurde erst 1700
bgeschlossen In vierzehn Jahren 1945 D1ıs 1959 wurden untier EirzZ-
bischof Andreas die Bombenschäden VO  ' 1944 behoben, das Gesamt-
innere sehr glücklich renovıert un: ein1ıges Neues eingebaut; azu gehören:
die TrTel Bronzetore, der Taufsteinabschluß, die Kanzel, das Chorgestühl,
die Beleuchtungsanlage un! die rypta hne Zweiftel hat der sich schon
erTt1. Dom durch diese Neueinrichtungen lıturgisch un! küunstlerisch
noch sehr oONNeEeN: die alten Eıchentor. ar schlichte Holztüren, sicher
aber keine Domtore; auch hatten sS1e keinerle1ı religiös-liturgische Aussage;
der Taufsteinabschlu War eın mißglückter Guß Aaus e1t un! stand
ın Widerspruch miıt dem en romanischen ecken; die Kanzel War eine
geistlose Holzkonstruktion mıit einem unförmigen Schalldachturm; das
Chorgestü hatte keinerlei künstlerischen Wert un! die Begräbnisstätte
des Erzbischofs Parıs Lodron, der den Dom hauptsächlich gebaut hat, untfer
der Kuppel War unzugänglich

Heute künden die Trel Bronzetore jedem Besucher die rel göttlichen
ugenden, dıie Fundamente des Christsein; der NECUC, flache elm des "PauUft-
beckens mi1t Se1INeN ehernen ellen ringsum Ae Ww1e eine wundersame
Krone auft dem alten ecken, die önigliche EBa der Kinder Gottes
anzudeuten, die diesen durch die Taufe zuteil WIrd; die Kanzel ist eine
feine Illustration des Gillell  N1ısSses VO Säaämann un! dem amen eine
Predigt fur rediger un Hörer ugleich; das Chorgestü. 1 Presbyterium
wirkt überaus vornehm un! die beiden Reliefbänder den Außenseiten
der an. die Mitte des Presbyter1iums rufen Hiımmel un Erde,
Berge und äaler, die l1ere 1mM W asser, auft dem an un! 1ın der Luft, die
eun OoOre der ngel, die enschheit VOTLT un nach Christus LU obpreis
des Allerhöchsten mi1t dem olk ottes 1M en un euen Bund auti und
führen den Höhen der nbetiun Gottes 1mM Benedicite der Trel Jüng-
In 1M Feuerofen un! 1mM Magnifhicat der Mutter unseTrTes Herrn, die
sich alles gruppleren scheint un! die es Beten der vernunititlosen un
vernunitbegabten eschöpfe einem echten Wohlgefallen Gottes acht
In der rypfa Inan den geistigen Pulsschlag der großen Bischöfe
Salzburgs aus vergangene ahrhunderten ihre Glaubenskraf{it, die das
Gebiet des eutigen Österreich un: noch eıtere Gebiete missioniert hat,
ihre Teue ZUr irche Gottes, für die sS1e Acht un Bann erlitten aben,
inren Einsatz für ahrheı un Recht, als die Häres1ie unNnseTe Heimat
überflutete, ihre TIULN VOL der Überlieferung, gerade dann, WenNnn s1e
ihre Dome gebaut en un die sich 1imMMer wieder durchsetzte, Wenn
einmal eiıner Wolftf Dietrich davon abweichen wollte. Davon spricht



das Marmormosaik 17 Rundraum der rypta 1inNne sehr eindringliche
Sprache Darauf soll ier näaher S3Ba  ge: werden.

Wohl alle Besucher der Krypta bleiben 1mM ersten Raum, ın den
die Marmortreppe muündet, stehen un schauen auf die Trel Grundrisse
nieder, die sS1e en 1n reifacher Farbe sehen: iın Schwarz den Dom
des eiligen Virgillus, geweiht (174, 1ın aun das fün{fs!  ge romanische
üunster Konrads IIL., geweiht 1181, un 1ın Weiß den etzıge: Dom,
geweiht 1628 icht der ergle1ı der Tel hauptsächlichsten Dombauten
Salzburgs 1st der Z weck dieser ineinanderreichenden Grundrisse, doch
furchte ich un! Aaus vielfacher Beobachtun mi1t Recht, da gerade 1er
WwI1e auch oben 1mM Dom selbst zuvıiel Kunst un! eschichte un: weni1g
1InNnn un Zweck des iırchliche aumes un der turgischen Einrichtung
gesehen un! Yklart WITrd. Das armormosalık erweiıst olgende Tatsache
als Resultat der Ausgrabungen als das romanische unster Stelle des
abbruchreifen virgilianıschen OoMmMes geplant wurde, ging 1{0a TOLZ der
gewollten Größe das damals LECEUC Uunster sollte wenı1gstens zweimal
ang werden als der Virgildom 1N! bedeutend breiter VO ar Au  N

Der Altar War heilige Stelle un! Stätte, dıie > iıcht verrücken wollte.
Welch eine TT VOL der Tradition! Der Altar stand 1mM Virgıldom
nicht der Wand der Apsis des Presbyteriums, sondern Kıngang ZU.

Presbyterium, War also dem Volke nähergerückt, als heute 1n fast
allen Kirchen der Fall 1St. Diese e  un behielt der Hauptaltar auch 1M
romanıschen Münster bel, das eın sehr langes Presbyterium esa AN=-
ewende auf den heutigen Dom mußte der ochaltar allerdings als
1schNaltar ohne Aufbau, höchstens mit einer zıborenartigen Überdeckung
nicht iM Presbyterium, also nıcht der Peripherie des omes,
sondern kKıngang AARS Presbyterium stehen, etiwa dort, sich die
Chorschranken (Kommuniongitter) Oöffnen. Jene ahrhunderte, enen der
Virgil1iusdom gedient hat, un! das Jahrhundert, ın dem der romanısche
Dom gebaut wurde, kannten keinen ocnaltar Rande des Gotteshauses

der Abs  and, sondern 1M Zentrum. Die Entwicklung An jetzigen
Placierung der ltäre setztie spater eın un! erwıes sich füur die Teilnahme
des Volkes der Meßtfeier nıicht günstigsten. Hören WITr einen der
besten enner der ntwıicklung des Kirchenbaues un der l1LUurgıe

1US arsch gibt ın „Neue Kirchenkunst 1mM Geist der Liturgie“ TOol-
genden kurzen Überblick ber die Entwicklung des katholischen Gottes-
hauses: 35  Is Kalser Konstantın 1M Jahre 313 der ırche die Freiheit gab,
entstand die altchristliche Basılika, deren rundfiform noch jahrhunderte-
lang die Anlage des Kirchenraumes bestimmte Es War eın rechteckiger
Ba UrC| Säaulen 1n Tel Oder mehr ch1 gegliedert, eın richtiges
Gemeindehaus. egen sten schlo sich der Altarraum A ın dessen Maıtte
der Altar als Tısch etand, Als 1mM Jahrhundert die Märtyrerverehrung
aufblühte, baute INa den schon steinernen Altar auftf das rab des Mär-
Lyrers, dessen Vorkammer Confessio genannt wurde. Der Altar hatte
keinen Aufbau w1ıe heute, wohl aber eine edacChun Ziborium genannt,
un: der Priester stand mi1t dem Gesıicht ZU. gewendet; den
Altar und hinter ihm WarTr der Raum der Priester. Die schmale Ostwand
hatte eine usbuchtung, psSI1IsS genannt; dort standen der TOoN des
Bischoifis, die Steinbänke i{Uur den lerus Der ar W  < Mittelpunkt;
ıhm drängte es Vor dem ar ZU.: chi hın War zwischen Kanzellen



der Raum für die Sanger un die Ambonen, d1ie Liese- un Predigtpulte
Miıt dem aufsteigenden Mittelalter leß allmählich dıie aktıve Teilnahme
des Volkes der ebteler nach; aber auch der Meßopferkult wurde aus

seinem Mittelpunkt verdrängt Die romanische asılıka zehrte noch
VOIL der alten Tradition, doch schob sich schon zwıischen ar un Schiff
der Priesterchor ein, dadurch die Aktivıtat un! eilnahme des Volkes
ein Die Ot1l SC ohl einen mystischen Gebetsraum, ın dem die
Kinzelseele mit ott verkehren kann, aber keine Meßop{iferkirche der
Gemeins  ait Der Lettner ist der charakteristische Ausdruck TUr den
unliturgischen (eist dieser eıit Gerade 1ın dieser eıt wurde auch der
Altar die Ostwand gerückt; der Priester kehrte dem den Rücken,
da die Altäre eınen Aufsatz, eine Bilderwand erhielten. Die Zahl der Jltäre
mehrte sich, d1ie Privat- un! Bruderschafitsmessen nahmen Der Hoch-
altar verlor seline überragende Würde Der Wald Y Bogen, ellern
un Säulen, das mystische Dunkel brachte ohl errı Gebetsräume
hervor, aber keine Gemeinschaitsräume. Nun brach iın der Renaıssance
eın Zeitalter Wohl lichtet sich das Dunkel der gotischen Kirchen,
do  < ZOg eın  — weltlicher, fast heidnischer (‚e1lst 1n die Kirchen ein, da die
unst trunken War VO  } der klassıschen Antike. Man SC wieder weıte
Gemeinschaftsräume, aber VO  5 Liturgie verstand . wenig Das sıeht
1888078 Altar, der sich 9ganz 1NsSs Peripherische ausweiıtete Die Bilder-
wand wuchs bis die ecke der irche, der ar selbst wurde rdrückt
Aussetzungskirchen, aber eiıne Meßopferkirchen. Das Jahrhundert
schuf 1m Kirchenbau ichts eues Die Kirche wurde eın relig1öses
useum, 1n dem schlecht un:! recht Bild, Statue, Altar un rnamen
wahllos angehäuft wurden Heute ra der geistli  © Bauherr nicht,
soll ich eine barocke oder gotische Kirche bauen lassen, sondern, W1e soll
die Kirche aussehen, daß S1e ihren Zweck als Meßopferkirche der Gemeinde
erfullt Heute beginnt der 1lte nıcht miı1t der Hassade der Kirche,
auch nicht mit den Turmen un der außeren Gestalt, un SEeiz dann
irgendwo den ar nın, sondern begınnt mi1t der Aufstellun des Altares,
gestaltet VO diesem aus den Kiırchenraum, besorgt für diesen die Liıicht-
verhältnisse und annn erst en die Außengestalt  g €

Von selbst ergibt sich 1U die Tra Ist der alzburger Dom, der ın
ganz einzigartiger Weise durch das große un breite uers einen
dealen atz unfier der Kuppel oder Eıngang ZU. Presbyter1ium für
einen Zentralaltar bietet, tatsächlich vollendet? Die Frage, ob der Dom
einen Kuppel- Oder Zentralaltar erhalten ollte, tauchte während des
Wiederautfbaues VO. selbst auft un War oft Gegenstand eingehender
Sratun Wie erns mman sich mit diesem SEeWl. nicht eichten Problem
befaßt hat, beweist die Tatsache, daß der Dombau-Ausschuß e1n odell
VO. Kuppelraum un:! Presbyterium 1M Maßstab AA konstruleren 1eßß
und ın dieses Modell hinein einen schlichten Tischaltar auft einem Podium
1n der öhe des jetzıgen Fußbodens des Presbyter1iums tellte, prüfen

können, ob 1ne Altarmensa aut einem möglichs chmalen stipes zuvıel
Sicht wegnimmt Oder icht. ar mMmens Fiıguren 1m esagtien Ver-
hältnis wurden hineingestellt, eine gute Vorstellun erhalten, W1e
sich die Liturgie auft dem en Podium biıeten WwIrd. Der Altar WarLr

S gedacht, daß $ ZU Volk gewende oder den jetzıgen och-
altar zelebrieren hätte können. Die erstgenann{fe KForm fordert für eın
Pontifikalamt verschiedene Änderungen, die Placıerung des bischöf-



iıchen Thrones Da verschiedene Kirchen, selbst Dome, 1n etzter Ze1t
Zentralaltäre erhalten en un:! erhalten werden, wurde e1n solcher
Rıtus iın anderen Ländern bereits erarbeitet.

Die rage, ob e1n Kuppelaltar gebaut werden soll oder nıcht, fand 1mMm
Dombau-Ausschuß un! 1n anderen Körperschaften Vertreter un Gegner.
Die Aussichten für eiInen Kuppelaltar einmal gunstig, zumal
die Denkmalpfiege hierin keine negatıve un eingenommen hat, waäas
inr VO Standpunkt der lLUurgıe sehr hoch anzurechnen ist Das
Gewicht NnNserTer Tradıtion, icht jener der eıt des eılıgen Virgilius un:
Konrads Hs der seinen großen romanıschen 1DDom den Sr des
Virgildomes Eiıngang ZU. Presbyterium gebaut hat, War überstark
un! vermochte den iturgischen Bestrebungen uUuNnseTrer eit noch nıicht
entsprechen. Die Sehnsucht ach einem Zentralaltar bleibt un WI1Ird nıcht
mehr erlöschen. In einem günstıgen Raum, w1ıe der Salzburger Dom
ist, gehört der Altar ıcht die Wand, sondern 11 Zentrum Man stelle
sich 1U  ar einma|l olgendes Bıld VOTL. der ochaltar stünde unfier der Kuppel;

ihn herum 1mM aup  111 un 1n den TMen des Querschiffes das
aubıge olk ganz 1ın der ähe des Altares; i1m Presbyterium der Klerus,
die Scholen un die Bedienstung; ar der Pontiftfex un Christus der
Herr selbst Wie ganz anders könnte der Gottesdienst VOI en miterlebt
werden als jetzt, zwischen ochaltar un:! aup  1 das UBIS
Zelebrant un! olk VOINl ganz großen Anlässen, wı1ıe etiwa während der
Domfestwoche un einigen großen eststagen des Jahres, abgesehen
weit voneinander cheidet un:! schon äumliıch keine emeinschaf EeTr-
stehen 135 Der Kuppelaltar ist e1ne natürliche Voraussetzung, Priester
un olk einer ecclesia, emeinschaf Christus, gestalten,
zunächst einmal räumlich. DIie ichtige Mitfeier der lturgıe ann un 88
die äaußere emeinschaf eiInNner inneren, geilstigen, 1n Christus
wandeln un die Kınseltigkeit des noch modernen, gemeinschaftslosen,
subjektivistischen, eın persönlichen, kirchenlosen Christseins allmählich
überwinden. Die Entwicklung WIrd diesen Weg en un dadurch 1el-
eich ihren besten Beitrag ZUr Vollendung des Domes un: ZU geistigen
Dom eisten.
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